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Die Gewerkschaften in Europa
Was meint die/der zukünftige

SGB-Präsident(in)

1

Die vielen Wenn und Aber,
welche die Diskussion über die

Europäische Gemeinschaft prä-
gen, sind der Ausdruck der
Kleinkrämerei und der Ängst-
lichkeit, die so typisch sind für
die Politik der Schweiz in diesem
letzten Abschnitt des 20.
Jahrhunderts. Man weicht der
zentralen Frage der europäi-
sehen Integration aus, indem
man die Verhandlungen für den

sogenannten Europäischen
Wirtschaftsraum führt, man
bringt viele Ausnahmen an den

Verhandlungstisch und hofft,
damit viele Vorteile zu bekom-

men, ohne Positionen und Privi-
legien preiszugeben. Die Option
EWR ist für mich der Leerlauf
einer politische Klasse ohne Zu-
kunftsvisionen. Europa als wirt-
schaftliche und politische Kraft
ist im Entstehen, die Länder Ost-
und Zentraleuropas werden da-

zustossen, und bei uns in der
Schweiz glaubt man noch, dass

rückständige Regelungen wie
z.B. das Saisonnierstatut als Le-
bensnotwendigkeit für die Wirt-
Schaft beibehalten werden müs-
sen.Ein Grabenkrieg,dernur ver-
loren werden kann. Die Kräfte-
Verhältnisse erlauben solches
Taktieren nicht mehr. Die
Schweiz soll dem Beispiel Öster-
reichs folgen und so rasch als

möglich die richtige Frage
stellen und die richtige Antwort
finden: Wir sind ein Teil Euro-

pas, und wir machen mit, damit
wir auch etwas zu sagen haben
und etwas beitragen können am
gemeinsamen europäische Haus.

2
Das Wesentliche ist, dass die

progressiven Kräfte in Europa
(die Linke, die Gewerkschaften,
die Grünen usw.) keine resig-
nierte Haltung gegenüber der eu-
ropäischen Integration anneh-

men. Die EG als ein mächtiges
wirtschaftspolitisches Gebilde
ist eine Realität mit einer Dyna-
mik, die nicht zu stoppen ist. Wir
müssen unsere Kräfte über die
Grenzen hinweg vereinigen, um
das zukünftige Europa mitzuge-
stalten, damit aus der grossen
Idee am Ende nicht nur ein gros-
ser freier Markt, ein Shoppyland
wird.

3
Die Idee der Schweiz als eine
unberührte und unberührbare
Insel sollte nicht einmal mehr in
patriotischen Reden am l. Au-
gust auftauchen. Die offizielle
schweizerische Politik gegen-
über Europa ist aber immer noch
geprägt von dieser überholten
Vorstellung des Sonderfalls
Schweiz und mündet in der

Verteidigung des Bestehenden,
der Privilegien für den Finanz-
platz oder die kartellartigen
Branchen der Wirtschaft. Wenn
es so weitergeht, bin ich über-

zeugt, dass es ein böses Erwa-
chen für uns alle geben wird. Es

müsste so schnell als möglich
erkannt werden, dass die euro-
päische Integration mit oder
ohne die Eidgenossenschaft
stattfinden wird und dass diese

Integration eine Herausforde-

rung ist, die auch eine Bereiche-

rung sein kann.

4
Ich muss gestehen, dass ich das

Dokument der IG-Metall zuwe-
nig gut kenne, und ich freue mich
auf die Möglichkeit, in dieser
Nummer der DiSKUSSiON
mehr darüber zu erfahren. Ich
finde die Idee gut, frage mich
aber, ob das Ziel «35» nicht nur
ein rein quantitatives ist. Sind
35 Stunden entfremdete Arbeit
weniger schlimm als 38 oder 40
Stunden? Ich glaube nicht und

finde, dass die ganze Problema-

tik der Arbeitszeitreduktion mit
der der Aufwertung der Rolle
der Arbeitnehmerinnen und
Arbeitnehmer z.B. im Sinne der

Mitbestimmung gekoppelt wer-
den muss.

5
DerArbeitsfrieden isteine histo-
risch bedingte Entwicklung,
typisch für die Schweiz. Die
Tradition von Arbeitskämpfen
in praktisch allen anderen euro-
päischen Ländern ist so ver-
schieden und stark, dass dieses
«schweizerische Produkt» nicht
exportierbar ist. Die Frage, wie
in Zukunft in Europa die Lohn-
abhängigen ihre Rechte erkämp-
fen sollen, stellt sich jedoch
anders. Der Streik als klassische
Form dieses Kampfes verliert
tendenziell an Wirkung dort, wo

die Gewinne eines Unterneh-
mens nur teilweise im direkten
Zusammenhang mit der Produk-
tion von Gütern stehen (z.B.
Aktiengewinne), oder dort, wo
die technologischen Möglich-
keiten eine Aufrechterhaltung
der Produktion ermöglichen
(z.B. Zeitungsdruckerei). Aus-
serdem zeigt sich in verschiede-
nen Ländern die Tendenz, dass

schliesslich Verluste, die durch

Arbeitskämpfe entstehen, auf
die öffentliche Hand überwälzt
werden. Neue Formen des

Arbeitskampfes müssen daher

gesucht werden. Der Arbeits-
frieden, dieses Stück heile Un-
ternehmerwelt, wird, wenn die
nationalen Grenzen der Gesamt-

arbeitsverträge und der Arbeits-
gesetzgebung fallen, zu einem

merkwürdigen Stück Geschieh-
te werden.

Foto: SGB
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Wenn nun aber statt der
Grenzkontrollen dann gemäss
CVP-Präsidentin ein «europa-
tauglicher Staatsschutz» ge-
schaffen wird mit einem
zentralistischen Überwa-

chungsapparat, dann wäre die
Grenzaufhebung der Teufel mit
Beelzebub ausgetrieben.

1

EG und EWR ja; nein;
ja, aber; nein, wenn...?

2
Das soziale Europa,
was ist für Dich das
Wesentliche?

3
Keine Grenzen mehr für
Menschen, Waren,
Dienstleistungen und
Kapitalien - auch um
die Schweiz?

4
«Europa braucht die 35»
meint die IG-Metall...
und was meinst Du?

5
Der Arbeitsfrieden:
Generalisierung in
Europa oder Relativie-
rung in der Schweiz?

4
Arbeitszeitverkürzung ist ein
Gebot der Stunde in einer

1

Die Schweiz als autarke Insel
mitten in Europa ist wohl eine

Vorstellung, die bloss noch in
den Köpfen einiger vorgestriger
Militärs spukt. Notwendiger-
weise wird sich die Schweiz
in eine kommende europäische
Ordnung eingliedern müssen.
Über einen EG-Beitritt zu spe-
kulieren ist müssig, weil die

Stimmbürgerschaft derzeit ei-

nen Beitritt ablehnen würde
(vgl. UNO-Abstimmung). Der

Weg über einen EWR-Vertrag
scheint mir sinnvoll, wenn auch

nicht ohne Probleme und Stol-

persteine. Aus ökonomischen
Sachzwängen werden wir in

2
Alle Arbeiterbewegungen ha-

ben stets die internationale Soli-
darität gepredigt. Die Maifeier-
bewegung entstand aus der
Erkenntnis, dass der 8-Stunden-

Tag nicht national gefordert
werden muss, sondern interna-
tional, weil die Unternehmer
sonst mit einem gewissen Recht

von Wettbewerbsverzerrungen
reden können. Ein grösserer
Wirtschaftsraum mit einer star-
ken Gewerkschaftsbewegung
(dies ist aber die Voraussetzung)
kann zur Überwindung von
Sozialdumping führen. Falls es

zusätzlich gelänge, in einem
einheitlichen Wirtschaftsraum
Europa die Arbeitsplätze zu den

Menschen zu bringen und nicht
umgekehrt, wäre etwas sehr

Menschliches erreicht.

Dieses Europa wäre aber nur
sozial, wenn es sich als «reicher»
Nordwirtschaftsblock seiner
sozialen Verpflichtungen ge-
genüber der Welt auch bewusst
wäre und entsprechend bereit
wäre, die Früchte des Wirtschaf-
tens mil den Armen dieser Welt
zu teilen.

3
Alle Grenzen sind beengend.
Dieses weiss etwa die Zweit-
weltkriegsgeneration sehr gut.
Grenzen aufheben darf aber

nicht heissen, neue Grenzen zu
schaffen. Eine Festung Europa,
die sich vor den armen Völkern
abschirmt und abgrenzt, ist für
mich eine Horrorvision.
Grenzen aufheben, heisst
Grenzkontrollen aufheben.

Gesellschaft mit akuter Über-

Produktion. Lohnausgleich min-
destens im Rahmen des Produk-
tivitätszuwachses ist angezeigt
und zu erstreiten.

5
Arbeitsfriede ist kein Selbst-
zweck. Es ist ein Ziel, das immer
wieder durch Ausgleich erreicht
werden kann. Streik war, ist und
bleibt ein Kampfmittel der

Gewerkschaften, und keine
Gewerkschaft in Europa wird
sich dieses Instrument so

einfach nehmen lassen. Es kann
durchaus sein, dass Gewerk-
Schäften auf schweizerischem
Gebiet nach einer EG-Annähe-

rung dieses Instrument wieder
neu erproben und anwenden
müssen.

einer geeigneten Form mitma-
chen müssen. Indessen gibt es

bei mir gewaltige Bedenken:

- Die EG birgt die Gefahr des

wirtschaftlich-technischen Gi-
gantismus in sich.

- Die EG birgt die Gefahr in
sich, nicht nur die Dritte Welt
noch effizienter ausbeuten zu

helfen, sondern auch noch

Osteuropa zu einem Wirtschaft-
liehen Hinterhof zu machen.

- Die EG ist keine Sozialunion. Foto: C. Hierholzer
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2
Das soziale Europa,
was ist für Dich das
Wesentliche?

3
Keine Grenzen mehr für
Menschen, Waren,
Dienstleistungen und
Kapitalien - auch um
die Schweiz?

4
««Europa braucht die 35»
meint die IG-Metall...
und was meinst Du?

5
Der Arbeitsfrieden:
Generalisierung in
Europa oder Relativie-
rung in der Schweiz?

Foto: Bücher

FünfFragen
dem. Die Schweiz wird sich

jedoch mit der Einführung des

freien Personenverkehrs
schwertun. Die wachsende Ge-
fahr der Fremdenfeindlichkeit,
aber auch die Wohnungsnot, die
Belastbarkeit der Infrastruktur
und Umwelt sowie referendum-
spolitische Überlegungen lassen
die abrupte Aufgabe der Stabiii-
sierungspolitik nicht zu. Hinge-
gen muss die Ausländerpolitik
qualitativ verbessert werden:
Dazu gehört in erster Linie die
Abschaffung des diskriminie-
renden und menschenunwürdi-
gen Saisonnierstatuts, die
Schaffung eines einheitlichen
Arbeitsmarktes, auf dem
Schweizer und Ausländer
gleichgestellt sind, die gegen-
seitige Anerkennung von Diplo-
men, die harmonisierte Nieder-

lieh, wie das künftige Zusam-
menleben gestaltet werden soll.
Bei der Beantwortung der ge-
stellten Fragen ist zu berück-
sichtigen, dass das Volk an der
Urne das letzte Wort hat. Der
EWR-Vertrag ist ein gangbarer
Weg: einerseits soll er die wirt-
schaftliche Diskriminierung der
sechs EFTA-Länder gegenüber
den zwölf EG-Staaten verhin-
dem, und andererseits kann er
eine optimale Voraussetzung für
einen EG-Beitritt bilden, falls
dieser zu einem späteren Zeit-
punkt erwünscht oder unum-
gänglich ist. Will der Bundesrat,
dass der Volksentscheid über
den EWR-Vertrag positiv aus-
fällt, dann ist er gut beraten,
wenn er sich bei den Vertrags-
Verhandlungen für ein soziales
und umweltverträgliches Euro-

1

Gut die Hälfte unserer Exporte
geht in den EG-Raum; wirbezie-
hen über 70 Prozent der Importe
aus der EG; über 600 000 Ar-
beitskräfte aus EG-Ländern fin-
den in der Schweiz Beschäfti-

gung; weitere 400 000 arbeiten
in schweizerischen Betrieben
im EG-Raum. Die Frage lautet
somit nicht, ob die Schweiz mit
der EG leben will, sondern ledig-

pa und nicht bloss für ein Europa
der Krämer, Händler und Kapi-
talisten einsetzt.

2
Der wichtigste Bestandteil des

sozialen Europa im Rahmen der
EWR ist für mich die Gewäh-

rung der Freizügigkeit an Er-
werbstätige und ihre Familien
aus den angeschlossenen Län-

lassungsbewilligung nach fünf
Jahren, die Erleichterung der
Einbürgerung und die Gewäh-

rung des Ausländerstimmrech-
tes auf kommunaler und kanto-
naler Ebene.

3
Die Schweiz als isolierte Insel in
Europa ist die Utopie des Unter-
ganges. Ist der EWR-Vertrag

nicht akzeptabel und kommt der
Beitritt zum EWR nicht zustan-
de, so bleiben nur zwei Alterna-
tiven: Vollbeitritt zur EG oder
einseitige Anpassung an die von
der EG geschaffenen Sachzwän-

ge, was einer nachvollzoge-
nen Fremdbestimmung gleich-
kommt. Vor diese Wahl gestellt,
bin ich für den EG-Beitritt, der
uns die Mitwirkung bei der wei-
teren Ausgestaltung der Euro-
päischen Gemeinschaft sichert.
Genauso, wie die Gewerkschaf-
ten die Fremdbestimmung in der
Unternehmung, im Betrieb und

am Arbeitsplatz bekämpfen,
kann auch die Fremdbestim-

mung für die Schweiz keine gute
Option der Zukunft sein.

4
Die 35-Stunden-Woche muss
auch bei uns eine gewerkschaft-
liehe Zielsetzung sein. Als Etap-
penziel gilt es aber, die 40-Stun-
den-Woche generell durchzu-
setzen. Gleichzeitig müssen die
Gewerkschaften jedoch auch
dem wachsenden Bedürfnis der

Beschäftigten auf mehr Wahl-
freiheit bei der Verkürzung der
Erwerbsarbeitszeit Rechnung
tragen. Viele sind nur zum Enga-
gement für Arbeitszeitverkür-
zung bereit, wenn sie die gewon-
nene Freizeit in zusätzlichen
Ferientagen und -wochen be-
ziehen können. Mehr gewerk-
schaftliche Phantasie und Be-

weglichkeit ist notwendig, um
die volle Unterstützung der Be-
schäftigten für die 40-Stunden-
Woche und den Durchbruch zur
35-Stunden-Woche zu erhalten.

5
Arbeitsfrieden ist für mich we-
der ein gewerkschaftliches Ziel
noch ein gewerkschaftliches
Mittel, sondern lediglich ein
möglicher Zustand der Bezie-
hungen zwischen Arbeitgebern
und Gewerkschaften. Um ge-
werkschaftliche Forderungen
durchsetzen zu können, braucht
es Konfliktstrategien. Diesbe-
züglich müssen wir in der
Schweiz noch einiges dazuler-

nen, wollen wir mit den starken
Gewerkschaften in der EG
Schritt halten und uns aktiv an
der europäischen Gewerk-
schaftsfront solidarisch beteili-
gen.
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